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und recht fpät noch einmal wiederholt find. Manche Burgen bieten aber auch darin

befondere Schwierigkeiten, dafs Theile aus den verfchiedenften Zeiten neben einander

Pcehen; endlich aber auch find manche recht berühmte »Burgem gar keine folche

mehr, fondérn ganz friedliche Gebäude, die vielleicht an die Stelle von Burgen getreten

find, wie z. B. die Albrechtsburg zu Meifsen, die nicht einmal mehr ein fef’ces Haus ift

und von der daher in einem der folgenden Hefte die Rede fein wird, obwohl fie auf

dem Berge liegt und »Burg« heifst. Eben fo wird von anderen Gebäuden, die auf

Burgen flanden, ohne dem Vertheidigungszwecke zu dienen, wie den \)Vohnhäufern

und Capellen, den Küchen u. A. in anderen Heften diefes Bandes die Rede fein.

II. Kapitel.

Wall und Graben, Mauern und Thürme.

Wenn wir nun noch weiter das Befefligungswefen des Mittelalters in Bezug

auf verfchiedene Einzelheiten fludiren wollen, fo tritt uns als das Wichtigf’ce die

eigentliche Umfaffung des ganzen Platzes durch Wall und Graben oder Mauern

entgegen. Wir haben oben darauf hingewiefen, dafs die altgermanifche Art, durch

Aushebung eines Grabens und Verwendung des ausgehobenen Materials zu einem

Walle, der noch durch Paliffaden eine Bruftwehr erhielt, fich tief in das Mittelalter

herein fortfetzte, dafs man, wenn kein weicher Boden, fondern harter Fels vorhanden

war, auch nicht davor zurückfchreckte, den Graben in Fels zu hauen und dafs man

dann aus den weggearbeiteten Steinbrocken Wälle eben fo auffchichtete, wie man

fie aus Erde auffchüttete. Da es [ich überall darum handelte, die Fef’cungswerke

fo rafch als möglich benutzbar zu machen, fo war allenthalben die Befefiigung mit

Erde und Holz das erlte, was gefchah, und nur nach und nach enti’tanden an Stelle

diefer Erdwerke oder hinter denfelben maffive Mauern, die eine folidere und wider-

f’tandsfähigere Befeftigung abgaben. Theilweife gefchah dies erft recht fpät, und

insbefondere zeigen unfere Städte, bei denen auch die ftete Ausdehnung öftere Er-

weiterungen nöthig machte, durchfchnittlich keine fehr alten Mauern.

Ein Unterfchied zwifchen der Confiruction einer Burg- und einer Stadtmauer

ift nicht zu machen. Wo ein folcher vorhanden if’c, liegt er nicht in der Verfchieden-

heit der Befiimmung, fondern in den aus der Terrainbildung erwachfenden Vor-

theilen oder if’c in dem Mangel an Mitteln begründet, die nicht geflatteten, den An-

forderungen der Sicherheit voll und ganz Rechnung zu tragen. So wie wir oben

(in Fig. 17, S. 55) die Umwallung der Burg Arques gezeigt haben, mag auch jene

vieler Städte gewefen fein. Wie dort erf’c Wall und Graben ausgeführt wurden, zu

denen fpäter die Mauern und wohl erft im Verlaufe längerer Zeit die Thürme hinzu-

kamen, fo war es auch bei der Mehrzahl der Städte.

Wir haben in Art. 15 (S. 18) als eine der älteften Städtemauern jene von

Carcaffonne bezeichnet; indeffen ift doch nur ihre Grundlage fo alt; aber es zeigt

fich, dafs die Mauer fchon urfprünglich durch halbrunde Thürme veritärkt war, die,

unten maffiv, {ich an diefelbe anlehnten. Später aber, beim Umbau des XII. und

XIII. Jahrhundertes, wurde diefe Anlage beibehalten; auch die Einrichtung, dafs

jeder Thurm als ifolirte Fef’te von der Mauerkrone getrennt werden konnte, tritt

noch bei diefem Umbaue auf.



191

 

Wir geben in Fig. 131 den Durchfchnitt der Mauer der Salzburg bei Neu-
ftadt an der fränkifchen Saale, und zwar gerade des Stückes neben dem Ein-

gangsthore.

Diefelbe hat eine Stärke von ungefähr 3 m bei etwa 7 m Höhe; fie iteh

9111 vom Grabenrande, und es iit noch erkenntlich‚ dafs die Böfchung des aus dem Felfen gehauenen Grabens
fich noch als Wall oberhalb des Grabens fortfetzte. Doch kann diefer Wall nicht fo grofs gewefen fein,
dafs er alles Material aufnahm, welches aus dem Graben ausgefchrotet wurde.

dafs ein zweiter Wall

t in einer Entfernung von etwa

Es iii: daher anzunehmen,

, von welchem noch einige Refl:e zu fehen find, den ganzen Graben aufsen umgab.

Fig. 131.
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Mauer der Salzburg.

Diel'e Wille, von Paliil'aden bekrönt, bildeten jedenfalls die urfprüngliche Einfafl'ung der Burg. In welche

Zeit fie hinaufgehen, ift zweifelhaft. Im Schluil'e des XI. oder zu Beginn des XII. ]ahrhundertes mag die

Mauer dahinter errichtet werden fein. Wir haben bereits in Art. 55 (S. 57) davon gefprochen, dafs [chen

im XII. an einzelnen Stellen Fenfter in die Mauer gebrochen wurden, welche der Sicherheit und Feftigkeit

im Sinne jener Zeit Abbruch thaten, und dürfen alle wohl für die Errichtung der Mauern und Thürme

eine frühere Zeit in Anfpruch nehmen. Nur der mit Buckelquadem verkleidete Thurm, welcher gerade

auf unter-em Durchfchnitte fichtbar wird, gehört der fpäteren, dem XII. Jahrhundert, an und ift gleich-

zeitig mit den Durchbriichen der Mauer errichtet, da an beiden derfelbe zickzackförmig gebrochene Rund—

flab {ich als Verzierung findet. Die Zinnen find nur noch an einer Stelle der Mauer vorhanden, und zwar
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mit fchräger Abdachung der Windberge, wie folche dem XIV. Jahrhundert eigen ift. Doch mufs ihre

Anlage, insbefondere fo weit fie die Breite der Windberge und die Schartenbreite betrifft, noch der

älteren Zeit angehören. Die Mauer bedurfte eines Schutzes gegen Witterungseinflüfl'e und erhielt diefen

zweifellos durch ein aufgefchlagenes Dach, das auch den auf der Mauer Befindlichen Schutz bot. Aus

der Mauer hervorfpringende Thürme von quadratifcher Grundform finden [ich nur auf der nordöftlichen

Seite, und zwar deren drei.

Durch die Errichtung der Mauer hinter dem Walle ergab fich das, was man

fpäter »Zwinger« nannte: ein der Vertheidigung eigener Raum zwifchen zwei Mauern,

von denen die hintere als Hauptmauer anzufehen und höher ifi, die vordere nied-

riger. Der Hauptzweck diefer Anlage ift, dafs der Belagerer nicht fo leicht mit

Sturmböcken oder Rollthürmen an die eigentliche Mauer gelangen konnte, fondern

fchon an der niedrigeren äufseren Mauer Halt machen muffte, fo wie dafs den heran—

nahenden Feind zwei Reihen Bogenfchützen hinter und über einander empfangen

konnten. Wann fiir diefen Raum zwifchen beiden Mauern die Bezeichnung »Zwinger«

aufgekommen if’c, läfft (ich fchwer fett fiellen, offenbar erf’c ziemlich fpät. Die

Sache aber geht jedenfalls hoch hinauf. Schon die altgermanifchen Wälle zeigen

theils ringsum, theils an einzelnen Stellen folche Vorwälle vor den Hauptwällen.

Allenthalben und zu jeder Zeit fuchte man die Feftigkeit der Anlagen durch folche

äufsere Wälle oder mindeflens Paliffadenringe_ um den Hauptring in einiger Ent-

fernung vor ihm zu erhöhen. Wir haben verfchiedene ältere Bezeichnungen für

folche äufsere Umfaffungen, fo »Hamit« (Hemd) und »Zingulum«, der »Zingel«‚

Schultz nimmt an, dafs »Zwinger« aus »Zingel« entflanden ift. Die Franzofen nennen

die Zwinger »Lz'ces<<, von dem deutfchen Worte »Letze«. Im XIV. Jahrhundert

kommt auch der Ausdruck »Parcham« fiir diefen Zwifchenraum vor.

Eine befiimmte Regel für die Entfernung der äufseren oder Zwingermauer von

der hinteren Hauptmauer ift nicht zu finden; die Entfernung fcheint oft beträchtlich

gewefen zu fein, insbefondere, wenn, wie bei einer Burg, die Hauptmauer hoch auf

dem Felfen lag und das Hamit aus Paliffaden unten um den Fufs deffelben gezogen

wurde. Indeffen bedingt jeder folche Umkreis die nöthige Mannfchaft, und bei

Mangel an folcher mag man lich wohl mit einem einzigen Mauerzuge begnügt haben.

In der intereffanteften Weife liefs fich bis vor Kurzem noch die alte Erd-

urnwallung der Stadt Cöln 173) erkennen, die bis zum Schluffe des XII. ]ahrhundertes

das Hauptvertheidigungswerk der Stadt bildete; erft von da an wurde auf diefen

Wall, der vollf’tändig erhalten blieb, die Mauer aufgefetzt und mit ihren Fundamenten

eingefenkt.

Der Wall hatte wohl urfprünglich, je nachdem das Terrain felbft Erhöhungen und Senkungen bot,

eine durchfchnittliche Höhe von 6 bis 7 m über den natürlichen Boden, etwa eben fo viel Kronenbreite

und aufserdem etwa 7111 Grabentiefe, fo dafs die Höhe von der Grabenfohle bis zur Wallkrone 12 bis 14m

betrug. Bei Errichtung der Mauer, an welcher vom Schluffe des XII. bis etwa zum Schluffe des XIV. Jahr-

hundertes gearbeitet wurde, fiellte man auf einzelnen eingefenkten Fundamenten Pfeiler her, die von Mitte

zu Mitte etwa 8111 von einander entfernt fianden, durch Bogen unter einander verbunden und gegen aufsen

nur durch verhältnifsmäfsig dünne Mauern abgefchloifm waren. In den Bogennifchen der Mauer waren fchlitz—

förmige Schiefsfcharten 179) angebracht. Auf den Bogen ergab lich eine Mauerkrone von ungefähr 3,5 m Breite,

auf der die Vertheidiger bequem neben einander hin und her gehen konnten. An der Aufsenfeite fchlofs

ein Zinnenkranz die Mauer ab. Derfelbe war zuletzt einer anderen Krönung gewichen; doch waren noch

an einzelnen Stellen genügende Refle erhalten, um uns ein Bild zu geben. In Entfernungen von etwa

  

179) Siehe: Cölner Thorburgen und Befeflzigungen 1880—82. Herausgegeben von dem Architekten- und Ingenieur-

Verein für Niederrhein und Weftphalen. 1883.

179) Sie waren in den älteren Theilen urfprünglich nicht vorhanden und find ihnen exit fpäter beigefügt, mögen bei

den jüngeren aber fofort angebracht werden fein. Daffelbe mag bezüglich der Thumfcharten gelten.
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90!!! wurde ein nach rückwärts offener, mit einem Halbmnd aufsen hervortretender Thurm in die Mauereingefchohen. Auch in den Halbthürmen befanden [ich Schlitze. In der Maueritärke der letzteren lagenTreppen, die vom Walle zur Mauerkrone emporführten. Die Höhe der Thürme überragte die Zinnen nurum ein ganz geringes Mafs; ein Durchgang durch die Thürme verband die Krone der Mauertheile, welchezu beiden Seiten eines folchen lagen. Wir können annehmen, dafs diefes Syflzem im Schluffe des XII. Jahr—hundertes fell; gefiellt und, fo lange an der Mauer gebaut wurde, auch fett gehalten war. Als Material‚dienten Bafaltfalulen, die, in ihrer Originalform geblieben, in verfchiedener Länge theils als Läufer, theilsals Binder verwendet wurden, wo es anging durch die ganze Maueritärke hindurchgreifend, undzwifchendenen regelmäßig gearbeitete Tuffiteine Verwendung fanden, theils um eine regelmäßige Schichtung zubilden, theils, wenn wohl das Bafaltmaterial nicht entfprechend vorhanden war, auch zufammenhängende‘Mauertheile daraus zu errichten. Wenn die Mauer dauernd erhalten werden follte, ohne fortwährendeReparaturkofien zu verurfachen, fo mußte ein'Dach darauf aufgefchlagen werden, welches fo eingerichtetwerden konnte, dafs es auch im Augenblicke des Kampfes nicht hindertehnd bei fchlechtem Wetter denenSchutz bot, welche fich auf der Mauer aufhielten. Auf den alten Thürmen. die bei der geringen Ueber-höhung nicht in der Lage gewefen wären, der Mauerkrone felbit wefentlichen Schutz zu gewähren, haben wiruns noch ein ausgeladenes hölzernes Stockwerk zu denken, von welchem aus Pfeile nach allen Seiten hingefchoifen werden konnten. Diefe Thürme hatten insbefondere die Aufgabe, einen Feind, welcher {ichder Mauer näherte, zu empfangen und, wenn er etwa bereits am Fufse derfelben lich befand, ihn vonbeiden benachbarten Thürmen her wirkfam zu bekämpfen. Aber auch ihr eigener Fufs mußte gefchütztwerden, was durch ein ausgeladenes Stockwerk gefchehen konnte. Die äufsere Seite des Grabens warurfprünglich jedenfalls auch geböfcht. In fpäterer Zeit war an Stelle der äufseren Gegenböfchung eineStützmauer getreten, fo dafs nur die grofse Böfchung am Fufse der Mauer übrig blieb. Erft im XIV.und. XV. Jahrhundert wurde, durch einen geringen Zwifchenraum getrennt, ein zweiter ähnlicher Grabenaufserhalb des erl'ten angelegt.
.

Die Beibehaltung. des inneren Walles und die Auffetzung der Mauer auf denfelben ergab natürlicheine recht impofante Höhe für die gefammte Anlage. Allein da die Mauer nicht tief fundirt war, könntees einem Feinde gelingen, [ich unter der Mauer hinweg durch den Wall einen Weg in das Innere zugraben, und wir wifi'en in der That von einem Angriffe, der im Beginne des XIII. ]ahrhundertes auf derSüdfeite der Stadt in diefer Weife verfucht wurde, bei welchem nur die \Vachfamkeit der Vertheidigerdas Eindringen des Feindes durch diefe Brefche verhinderte. '

Auf der neben fiehenden Tafel if’t ein Stück der Mauer vom füdlichen Theile der
Stadt nach den Aufnahmen bei Wiet/zafl und den dort gegebenen Reconf’tructionen
dargeftellt. Wir würden, wenn wir eine folche zu machen hätten, die noch für das
XII. Jahrhundert Geltung haben foll, dem Thurme eine Zinnenkrönung gehen; doch
ii’c eben die Mehrzahl der Thürme erit in fpäterer Zeit zur Ausführung gekommen.
In Carcaffoime, wo ähnliche halbrunde Thürme fchon in der weitgothifchen, viel-
leicht auCh in der römifchen Mauer flanden, find nicht blofs Zinnen erkennbar,
fondern auch deutlich die Trennung der einzelnen Thürme von der Mauerkrone, mit
der fie nur durch eine Brücke verbunden find, die leicht weggenommen werden konnte,
ähnlich wie am Thurme der Salzburg. '

Wir wollen nur auf Eines noch aufmerkfam machen und verweifen dabei auf die Tafel bei S. 212(Querfchnitt). Nachdem einmal die Mauer auf dem Walle errichtet war, hielt derfelbe wohl fchwerlich mitder Spitze feiner oberen natürlichen Böi'chung an der Aufsenfeite der Mauer; es bildete fich ganz vonfelbft am Fufse derfelben eine kleine Wallkrone, die einen Fufsweg rings um die Mauer ergab. Wenndiefer durch eine Bruitwehr aus Palifi'aden gefchützt war, fo konnte er der Vertheidigung noch guteDienfle leiflzen. Der Zugang konnte leicht von den hölzernen Wehrgängen aus genommen werden, welcheauf den Verbindungsgängen aufgefchlagen waren, die von den Thorhäufern aus [ich nach den Aufsenwerkenzogen, wie dies auf der angeführten Abbildung dargeftellt ift.

Schon die Römer flellteni'owohl quadratifche, ’als halbrunde Thürme in folcher
Entfernung in ihre Mauern und liefsen fie aus denfelben herausfpringen, dafs die
Kaufgeitellten Bogenfchützen den ganzen Fufs der Mauer zwifcheh je zwei Thürmen
befireichen und fo dem Feinde es unmöglich machen konnten, am Fufse der Mauer
‘fich fePc zu fetzen. Daffelbe that man auch im Mittelalter. Confequent durchgeführt

Handbuch der Architektur. 11. 4, a. '
13
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finden wir indeffen die Verwendung der Thürme nur bei Städten, die über genügende

Mannfchaft verfügten, um die Thürme auch gut zu befetzen. Bei Burgen fehlen,

fie oft, weil mitunter die Unerfteiglichkeit der Felswände es überflüffig machte, für

den Fufs_der Mauer befonders zu forgen, dann aber auch, weil man doch nicht die

Mannfchaftgehabt hätte, fie zu befetzen. Das Beifpiel der Salzburg zeigt, dafs man

auch bei Burgen, wo die Verhältniffe es zuliefsen, die Mauerthürme zu fchätzen wuffte.

Was die Form der Thürme betrifft, fo kommen auch im Mittelalter die beiden

den Römern geläufigen Formen zu allen Zeiten neben einander vor, und es ift uns

nicht gelungen, fett zu fiellen, dafs man unter befiimmten äufseren Vorausfetzungen

die eine oder andere Form vorgezogen habe oder dafs der Gegenfatz beitimmte

Gegenden und Schulen anzeige. Wir finden beide Formen das ganze Mittelalter

hindurch neben einander vor.

Wie alle Kriegsbauten der Kreuzfahrer im Oriente, fo find auch die auf der

neben Ptehenden Tafel wiedergegebenen doppelten Mauern der oben in Fig. 51

(S. 103) dargeftellten Burg von Tortofa von weit mächtigeren Abmeffungen, als alle

ähnlichen Bauten des Abendlandes. Insbefondere find die mächtigen tiefen Gräben,

welche aus dem Felfen gehauen, aber faft_bis zum Spiegel desin fie eingeleiteten

Meereswaffers an ihrer inneren Aufsenfeite als Fortfetzung der darüber auff’ceigenden

Mauerfluchten und Thürme mit Buckelquadern verkleidet find, geradezu überrafchend.

Die Buckelquader felbft find in ihren Mafsen gröfser, als bei unferen deutfclien

Bauten, und tragen wefentlich zu dem grofsartigen Eindruck der Erfcheinung bei.

Die innere Mauer, welche jedenfalls fchon VVz'lbrand von Oldenburg im Beginne des XIII. Jahr-

hundertes, wenn vielleicht auch nicht in der fpäteren Höhe, gefehen, haben jetzt die Höhe der Thürme

und nicht blofs einen Wehrgang’ auf der Krone von folcher Breite, dafs felbft Wurfmafehinen für Pfeile

aufgefiellt werden konnten, gedeckt durch eine Mauer mit annähernd quadratifchen Fenfteröfl'nungen, fondem

auch einen Gang unterhalb derfelben, der durch die ganze Länge der Mauer lief und fowohl für

Armbrufl-, als auch für Bogenfchützen dienen konnte, die hinter der Reihe langer Schlitze fianden,

welche von diefem Gange aus ein förmliches Ueberfchütten eines nahe gekommenen Feindes mit rafch

abgefchofi'enen Bogenpfeilen geitatteten. Am Fufse der Mauer befand fich in Nifchen eine zweite Reihe

folcher Schlitze, hinter denfelben gewölbte Gebäude, die vielleicht eilt fpäterer Zeit angehörten; fie bildeten

eine wefentliche Stütze der hohen Mauer; ihre Plattform mag Wurfmafchinen getragen haben, die

weithin treffende, grofse Schleuderkugeln empor- und über die Mauer wegwarfen 15°). Deutlich läfi't fich

aus der neben (lebenden Tafel die Wichtigkeit der vorfpringenden Thürme erkennen, welche auch an

ihren Seiten Schlitze haben, durch die der Feind, wenn er fich der Mauer genähert hatte, wirkfam von

der Seite bekämpfbwerden konnte.

Wir haben oben ausgefprochen, dafs wahrfcheinlich im Beginne des XIII. ]ahrhundertes nur die innere

Mauer fiand und dafs die äußere mit ihren Thürmen erft im Laufe des letzteren dazu kam. Vermuthlich

wurde die innere auch erfi: damals erhöht, um.über die äufsere entfprechend hoch wegfcliiefsen zu können.

Ein Gefims, welches gerade in der Höhe des Ganges, der muthmafslichen urfprfinglichen Mauerkrone,

liegt, hätte fonfi: keinerlei Bedeutung. Um die äußere Vertheidigungslinie herzultellen, wurde zunächfi

unter Belaffung eines Walles ein zweiter Graben aus dem Felfen gehauen, auf dem Welle fodann eine

zweite wefentlich niedrigere Mauer aufgeitellt, am Fufse ebenfalls mit Nifchen und Schiefsfchartenfchlitzm

verfehen; fie hatte etwa die Höhe von 6 m und war noch durch eine 4111 hohe, mit quadratifchen fenfler-

artigen Oefl'nungen verfehené Zinnenmauer abgefchloil'en. Auf ihr konnten alfo zwei Reihen Vertheidiger

fiehen, über welche noch, wenn der Feind zu nahe gekommen war, die Vertheidiger der inneren Mauer

in zwei Reihen ihre Pfeile wegfenden konnten. Die Wehrplatten der Thürme aber waren für grofse Wurf-

mafchinen geräumig genug. Bogenfchützen allerdings dürften bei der grofsen Entfernung von 50111 der

inneren Mauer vom äufseren Grabenrande kaum mehr vielen Erfolg erzielt haben; dagegen aber war die

Befatzung der inneren Mauer vollftändig im Stande, die äufsere zu beherrfchen, falls diefe etwa genommen

war und der Feind {ich dort fell fetzen wollte.

 

180) Auch anderwärts, (0 im Louvre, wird die Aufftellung folcher Mafchinen im Hofe an Stellen, wo directes Zielen

nicht möglich war, berichtet.
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Wefentlich einfacher geflaltete fich das Syf’cem, nach welchem die deutfchen

Städte vom Schluffe des XIII. ]ahrhundertes an bis in das XV., ihren Mitteln und s

ihrer Vertheidigungskraft entfprechend, ihren Mauerkranz herftellten. Der Vergleich

der Mauern von Nürnberg, die wir als ein charakterif’cifches Beifpiel neben jene von

Tortofa fiellen können, zeigt diefen auffallenden Unterfchied. Wir haben in Art. 33

(S. 35) gefagt, dafs am Schluffe des XIV. ]ahrhundertes die Herflellung diefer Um-

wallung begonnen wurde, und haben auf der Tafel bei S. 34 einen Gefammtüberblick

über die Stadtbefefiigung gegeben. Hier zeigen wir auf der neben fiehenden Tafel einen

Theil der Umfaffung der Südfeite, und zwar jenen unmittelbar vor der Karthaufe.

Als das Syftem fett gettth wurde, waren zwar die Feuerwafl'en in Nürnberg bereits

in Verwendung. Allein fie waren noch fo wenig entwickelt, dafs fie in umfaffender

Weife zur Vertheidigung nicht herangezogen wurden und die Mauern auch nicht

darauf eingerichtet waren, der Artillerie zu widerftehen. Es war aber die Einrich-

tung getroffen, dafs eine gröfsere Mannfchaft den Feind fchon bei der Annäherung

mit Gefchoffen empfangen follte. Der Hauptfach; nach mag hier die Armbruft als

Waffe gemeint gewefen fein, an deren Stelle im Einzelnen auch Handfeuerwaffen

getreten fein mögen. Grofse Wurfmafchinen fanden ihre Aufi'tellung im Zwinger.

Wie allenthalben, fo fuchte man auch hier zunächft, möglichfl: rafch eine einfache Umfchliefsung

herzuftellen, die dann nach und nach verftärkt wurde, bis zuletzt noch der Stadtgraben, wahrfcheinlich

erft fchmal, hergeftellt wurde und endlich die grofse Breite erhielt, die uns heute noch überrafcht. Es

verging darüber eine Reihe von Jahrzehnten; aber es unterliegt kaum einem Zweifel, dafs, vielleicht wenige

Einzelheiten ausgenommen, die ganze Anlage, fo wie fie im Verlaufe des XV. ]ahrhundertes zur Ausführung

gekommen, fchon im XIV. gedacht war. Zunächft fcheint man damit begonnen zu haben, eine einfache

Mauer, ungefähr im Hark, aufzuführen, die an verfchiedenen Stellen verfchiedene Höhe, im Durchfchnitte

wohl 7 In, hatte. Diefe Mauer hatte urfprünglich noch keine Verfiärkungspfeiler, wie man noch an einer

kleinen Strecke nördlich vom Spittlerthor fehen kann, wo auch die Innenflucht glatt und fauber bearbeitet

ift. Aber es ftehen einzelne Binder heraus, welche erkennen laffen, dafs man fchon damals die Stellen

bezeichnete, an welche fpäter die Pfeiler angemauert werden follten. Diefe find denn auch fait ringsum

zur Ausführung gekommen, in etwa 6111 Entfernung von Mitte zu Mitte, einer Breite von 1,20 m mit 0,75 m

Vorfprung und einem Sockelvorfprunge von 0,20 m. Die Pfeiler find durch Rundbogen verbunden, deren

Zwickel ausgemauert find.

Die Krone hat ein nach beiden Seiten ausgeladenes Gefims und erreicht durch daffelbe eine Breite

von 2,1om, von der jedoch 0,3om für die Zinnenmauer abgeben, deren Dünne um fo auffälliger ill, als

man ja doch fchon Gefchützkugeln zu fürchten gehabt hätte. Die Nürnberger wufl'ten Wohl, dafs der

benachbarte Adel, dafs felbft ihre {teten Widerfacher, die Markgrafen von Brandenburg, wenig Gefchiitz

befafsen. Die Zinnen wurden theilweife aus Quadern errichtet, an einzelnen Stellen aus Backftein gemauert.

Die Windberge erhielten eine Breite von 1,aom, die Scharten eine folche von 0,60 m; jede Windberge

erhielt einen Schlitz; die Gefammthöhe der Zinne betrug 2,00 in, Zur Sicherung gegen die Einflüfi'e des

Wetters if’c ein Dach auf die Zinnen gelegt, das einen gedeckten Wehrgang bildete.

In Entfernungen von etwa 50m find quadratifche Thürme zwifchen die Mauer eingefchoben, welche

nach innen nur wenig, nach aufsen dagegen fiark vorfpringen und etwa 6 m Breite der Quadratfeite haben. Ein

Stockwerk derfelben iit mit der Mauerkrone eben; darüber find meift noch zwei, theilweife auch drei andere;

der untere Theil der Thürme bis zur Höhe der Mauer ift in zwei Stockwerke getheilt, von denen das untere

allerdings fehr niedrig ift 181). Im Ganzen konnten vier Reihen Schützen in jedem Thurme itehen. Charak-

teriitifch iR, dafs die Thürme beiderfeits durch grofse Thüren mit dem Wehrgange der Mauer verbunden

find, fo dafs die Verbindung durch die Thürme möglichft ungehindert war. Der Gedanke, jeden Thum

zu einer eigenen Burg zu machen, der, wie der Hauptthurm einer Burg, befonders belagert werden mußte,

wie dies bei den Thürmen von Carcafl‘onne angeftrebt war, ift aufgegeben, weil der Feind fich fchwerlich

damit befath haben würde, dies zu thun, und weil die Unterbrechung der Mauerkrone bei jedem Thurme

den Verkehr auf dem Wehrgange derart behindert haben würde, dafs dies im Augenblick einer Gefahr

 

““) Je nach der Lage herrfcht darin einige Verfchiedenheit.
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hätte verhängnifsvoll werden können. Der Zugang zur Mauerkrone findet daher durch die Thürme ‘")

fiatt, deren jeder im Erdgefchofs eine Eingangsthür von der Stadt'her hat, und war im Inneren urfpriing-

lich wohl nur durch Leitern vermittelt, an deren Stelle fpäter recht fchlechte Treppen getreten find.

Ein Erkerchen an der Seite eines jeden Thurmes mit offenem Boden enthält einen Abort, ein Beweis

dafür, dafs fich in diefen Thimnen wenigftens einzelne Mannfchaften dauernd aufhielten. Später wurden

die Thürme noch mit Schloten verfehen und heizbar gemacht; bei diefer Gelegenheit wurde auch die

Mehrzahl der Schlitze in Fenfterchen verwandelt. Einzelne der Thürme lafi'en erkennen, dafs fie urfprünglich

nach der Stadtfeite offen waren. Die Mehrzahl war aber fchon urprünglich durch eine mit kleinen Fenflern

verfehene Mauer abgefchlofi'en, welche indeffen allenthalben nur etwa die Hälfte der Stärke der übrigen drei

Mauern hat. Zinnenkränze fcheinen bei diefen Thürmen nie vorhanden gewefen zu fein. Die umftehende

Tafel zeigt auf der inneren Anficht das Dach des Thurmes niedrig, fo wie jetzt die Thürme der Gegend fait

ausnahmslos gedeckt find, während bei den anderen Anfichten das Dach nach

einem in der Nähe befindlichen älterer Conflruction gezeichnet ift, wie

folcher mehrere vorhanden find. Das aufgemauerte Dachfenfter, fo wie die

zwei daneben befindlichen Luken geftatteten, dafs noch einige Schützen

dort oben aufgeftellt werden konnten. Während die Ausfühng des ge—

mauerten Erkers in Backftein darauf fchliefsen lälft, dafs diefe Thurm-

fpitzen erf’t im XV. Jahrhundert zur Ausfühgmg gekommen find, ift eine

Anzahl anderer im Mauerringe vorhanden, welche am Dachrande aber nur

gegen aufsen zwei fieinerne Eckthürmchen haben, die als Schilderhäufer

für je einen Mann dienten und zugleich neben der Beobachtung der Um-

gegend die Entfendung von Gefchoffen auch von da aus möglich machten

(Fig. 132). Diefe mögen noch im XIV. Jahrhundert zur Ausführung ge-

Fig. 132.

kommen fein.
.

Vor der Mauer und den Thürmen befand fich der im Durchfchnitt

17 m breite Zwinger. Wenn wir in Tortofa fehen, dafs derfelbe, durch den

Graben getrennt, nur fehr fchmal iß und dafs zudem eine hohe Mauer

vor demfelben fteht, fo erkennen wir fofort, dafs Wurfmafchinen dort nicht

‚fo gut aufgeftellt werden konnten, als im breiten Nürnberger Zwinger.

Es iii; aber bei diefem auch nur eine Stützmauer vorhanden, keine weiter

auffteigende hohe Mauer, fo dafs die Wurfmafchinen zwar von aufsen ge-

fehen werden konnten, dafs aber auch ihre Bedienung direct fah‚ wohin

fie ihre Mafchinen zu richten hatte. Hölzerne bewegliche Wände gaben

Schutz genug. So ift die Zwingermauer durch eine einfache Zinnenkrönung

der Futtermauer erfetzt. Von diefen Zinnen find nur noch wenige Refle

vorhanden; fie laffen aber deutlich erkennen. dafs die Conflruction genau

diefelbe war, wie jene der oberen Zinnen, fo dafs wir auch annehmen

können, dafs gleichfalls ein hölzerner Wehrgang, d. h. eben ein Dach,

das Mauerwerk fchützte.

Wir haben bei unferer Darftellung des Zuflandes der Nürnberger
 

Stadtmauer. wie er im XIV. Jahrhundert beitand, an der Aufsenfeite des Mauerthurm auf der

Grabens keine Brüflungsmauer angenommen. Diefe Aufsenfeite war jene, Weftfeite VO“ Nürnberg.

von welcher der Feind nahte; Schutzmafsregeln, damit er nicht in den _ lV'2ao n« Gr-

Graben falle und fich nicht befchädige, gehörten nicht zur Vertheidigung;

noch weniger aber wollte man ihm Gelegenheit bieten, fich hinter einer folchen Mauer zu decken. Die

eigenen Bewohner aber, welche an Sonn- und Feittagen fich vor der Mauer im Freien ergingen, mufften

felbfi. fchauen, dafs fie keinen Schaden nahmen. Indefl'en fcheinen doch da und dort folche Schutzmafs

regeln vorhanden gewefen zu fein. Dies deutet jedoch nach unferer Meinung itets darauf hin, dafs nicht

blofs vor den Thoren noch äufsere Werke vorhanden waren, fohdern dafs diefe auch unter {ich noch durch

Wille, Gräben und Pallifadenreihen verbunden waren.

Im Wefentlichen wurde diefes Syftem nun bei allen Stadtmauern Deutfchlands

durchgeführt, fo weit die Städte dazu die Mittel aufbringen konnten.

182) An einzelnen Stellen find indeffen auch außerhalb der Thürme Treppen. die zur Mauerkrone fiihren.
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Wo dies nicht anging, behalf man fich, wie es eben gehen mochte, immer

aber nur’mit dem Gedanken, es durchzuführen, fobald es die Mittel gefiatten würden.
Wir finden da und dort verhältnifsmäfsig niedrige und theilweife recht dünne:
'Mauern, deren Krone zu fchwach war, um einen Wehrgang darauf anzubringen;
gewifs follten auch diefe gelegentlich durch Pfeiler und Bogen verf’cärkt werden
und fo eine genügende Breite für den Wehrgang erhalten. Bis dies aber möglich
war, behalf man fich mit einer Erdanfchüttung oder einem Holzgerüf’c hinter der
Mauer. Unfere unten folgenden Abbildungen, insbefondere die Darfiellungen der
Thore, zeigen einige Fälle diefer Art. So geben wir z. B. unten das Wafferthor zu
Tangermünde, von dem wir wiffen, dafs es ein Vorwerk hatte, an welches fich zu

beiden Seiten ein vor der Stadtmauer hinlaufender Wall anfchlofs, der aufserhalb
des Grabens eine äufsere Vertheidigungslinie bildete. Die Stadtmauer felbft, obwohl
ehemals mit Zinnen gefchmückt, ift dort fo dünn, dafs fie nur dann Widerftand zu

leiften vermochte, wenn (ich innen, an ihrem Fufse, eine kräftige Erdanfchüttung
befand und ein Holzgerüfi: einen Wehrgang bot, auf welchem fich die Vertheidiger

bewegen konnten.

Fig. 139 zeigt neben dem Thurm, wegen deffen fie unten gegeben if’c, noch
eine andere intereffante Partie der Stadtmauer von Luzern. Nicht allenthalben
«liefen ja die Mauern horizontal; theilweife machten fie mehr oder minder beträcht-
liche Steigungen den Berg hinauf., Wo es anging, wurde die Mauerkrone in einer
Rampe emporgeführt; wo aber wie hier die Steigung zu bedeutend war, bildet die
Krone der Mauer eine förmliche Treppe, die durch eine in gröfseren Abfatzen auf-
fteigende Schildmauer gefchützt ift.

In der Geftaltung der Thürme entfaltete das XIV. und XV. }ahrhundert einen
regen Formenfinn. Der einfachen, wir möchten fait lägen, nüchternen Gefialtung der
Nürnberger Thürme gegenüber, zeigt insbefondere der Norden Deutfchlands, ver—
anlafft durch die Entwickelung, welche dort der Bau aus Backfteinen genommen,
oft geradezu phantaftikhe Formen. Aber auch andere Gegenden, fo Böhmen, ins—

befondere Prag, zeigen eine Entwickelung in ihren

Fig- 133. Thürmen‚ die erkennen läfft, dafs fie mehr Schmuck-

fiücke zur Zierde der Stadt find, als Kriegsbauten

zu deren Sicherheit. Auch in den Fluthen des Rheins

fpiegeln fich Thürme —— wir erinnern nur an jene zu

Oberwefel und Andernach —— die zwar noch immer

Feflungsthürme find, denen man aber doch deutlich

anfieht, dafs fie nicht blofs die Stadt fchützen, fondern

auch die Bewohner erfreuen, vor Allem aber den

Vorüberfahrenden das Bild der Stadt dauernd ein-

prägen follten. Als Kriegsbauwerke zeigen fie uns

wenig Neues. Davon wird bei Befprechung der Thore

die Rede fein, da gerade deren Thürme Veranlaffung

geben, diefe Eigenthümlichkeiten hervorzuheben. Hier

wollen wir uns noch an einige erinnern, die zwar

, ‚ weniger phantaftifch, dafür aber typifch find. So zeigt

Mauerthurm zu Aachen ‘“). uns Fig. I 33 183) einen halbrunden Thurm aus Aachen,

 

133) Nach: Bocx, a. a. O.

1 4,8.

Formen-

reichthurn

der fpäteren

Thürme.



der [ehr charakterif’cifch if’c für die

Thürme diefer Grundrifsform in [pä-

terer Zeit.

Wie wir neben den - quadrati-

fchen auch runde Burgthürme finden,

fo finden wir auch vollrunde Thürme

in den Mauern der Städte. Ein Thurm

in Granfee (Mark Brandenburg) mag

in [einer Grundlage noch in frühe

Zeit hinaufgehen; er war noch eine

Burg fiir lich, ohne einen Durchgang

zur Verbindung der von ihm getrenn-

ten Mauerkrone (Fig. 134134). Wie

ein Burgthurm hat er feinen Eingang

hoch über dem Boden; aber der

obere Theil mit [einem reich bewegt

geformten Zinnenkranze gehört eben

fo fpäterer Zeit, dem Schlufl'e des

Mittelalters, an, wie die oberen für

kleine Gefchütze bef’cimmten Oeff-

nungen.

Ein kleiner runder Thurm, der

aber durch feine Lage nicht unwich-

tig fiir die Vertheidigung der Stadt

war, i[t das Cuniberz's—Thürmchen zu'

cam (Fig. 135185). Dem XIV. Jahr-

hunderte angehörig, hatte es urfprüpg- ‚

lich auch nur Schlitze an ‚den Stellen,

welche fpäter Fenfter erhielten. Der

Kranz von Zinnen, der- das Thürm-

chen umgiebt, ruht auf einer Reihe

von Confolen, die durch decorative

Bogen unter lich verbunden find;

eine Spitze, wie fie nach Analogie

anderer Thürme vorhanden fein müffte,

fcheint das Thürméhen nie gehabt

zu haben.

Wir können nicht umhin, hier

auch noch einmal auf die Form der

beiden Thürme . 'zurückzukommen,

welche das Hauptwerk des Schlofl'es ,

Ehrenfels zierten und, mit Ausnahme

184) Nach: Anm, a. a. o., Taf. LXXVIL -

Der jetzt vorhandene Eingang in das Erdgefchofs in:

_ natürlich erfl: fpät eingebmchen.

185) Nach: WIETHASE, a. a. O., Taf. 51.
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Fig. 134.

Mauerthurm zu Granfee 1“).

11350 n. Gr.

Fig. 135.
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der Dächer, heute noch erhalten find. Wir haben oben (Art. 136, S. 178) gefagt,

dafs im XIII. Jahrhundert wohl einfache ausgeladene Holzgerüf’ce die Wehrplatte ver-

gröfserten und haben auf der dort beigefügten Tafel die Thürme fo dargeftellt. Dort

iPc auch in Punktirung die Gelta.lt und Gröfse beigefügt, welche der eine Thurm fpäter

erhalten hatte. Diefe Dächer, deren Form fich aus den in Art. 107 (S. 134) erwähnten

älteren Kupferf’cichen mit unzweifelhafter Sicherheit erkennen läfft, zeigen, dafs auch

folche am Rhein zu Haufe waren, und ein Blick auf Fig. 77 wird fofort den Aus-

druck »zieren« rechtfertigen, welchen wir foeben gebraucht haben, wird aber auch

zeigen, wie verwandt der eine der Thürme in feiner Form mit dem Cunz'berls-

Thürmchen in Cöln ift. Das Uebergehen vom Runden in das Achteck, die Aus-

ladung des loberen Theiles über den unteren, welche zu gering ill, als dafs das

eigentliche fortifikatorifche Bedürfnifs fie hervorgerufen, deutet, eben fo wie die vier

Erkerchen am Dachrande des zweiten Thurmes, darauf hin, dafs es dem Baumeillzer

bei Fef’cftellung feiner Formen fait mehr darauf ankam, eine künf’derifche Wirkung

zu erzielen, als die Feflzigkeit zu erhöhen.

Die Feuerwafi'en entwickelten fich im Laufe des XV. Jahrhundertes zu immer.

gröfserer Bedeutung, und bald liefs fich die Forderung, dafs fie als ein wichtiges

Vertheidigungsmittel beftimmenden Einflufs auf die Kriegsbaukunf’c zu nehmen be-

rufen feien, nicht mehr zurückweifen. In Nürnberg war es zunächfi eine Umge-

ftaltung nach der anderen, die defshalb an der alten Befeltigung vorgenommen wurde.

Man mag es zuerft verfucht haben, in die Scharten der Zinnen des Zwingers

grofse »Büchfen« zu fchieben, als im XV. Jahrhundert das Gefchützwefen fich fo weit

entwickelt hatte, dafs es mit Erfolg zu verwenden war, fo dafs Büchfen an Stelle der

Wurfmafchinen traten. Im Allgemeinen zeigt fich aber der erfte Einflufs der Verwendung

der Feuerwafl'en in einer Reihe von Thürrrien, die im Stadtgraben an die Futtermauer

des Zwingers meift nur in der Höhe derfelben angelehnt wurden und, ohne dafs fie

befonders grofs zu fein brauchten, vor Allem den Zweck hatten, den Stadtgraben

felbft der Länge nach zu befireichen und fo zu verhindern, dafs der Feind darin

einen Damm auffchütten und auf demfelben in den Zwinger eindringen konnte. Ertl

mit dem Schluffe des XV. Jahrhundertes ging man daran, unter Befeitigung des

alten Zinnenkranzes der Futtermauer des Zwingers eine maffive, etwa 2111 über das

Glacis erhöhte Krone zu geben, die Schiefsfcharten für grofses Gefchütz enthielt,

gleichzeitig aber kräftig genug war, einer von aufsen dagegen kommenden Stein—

kugel Widerftand zu leiflen. Es mag fchon in das XVI. Jahrhundert fallen, dafs

man auch die oberen Stockwerke einzelner Thürme mit Gefchützfcharten verfah.

Mit der Einführung der Gefchütze und deren Auffiellung hinter der Zwinger-

mauer war diefe zur Hauptvertheidigungslinie geworden, welche eben die Haupt-

aufgabe hatte, den Feind ‘gar nicht bis an die Mauer herankommen zu laffen. Diefem

Zwecke dienten auch kleine, bafiionsartige Thürme, welche beftimmt waren, an

Stellen, wo der Feind nicht blofs in einer Linie gegen die Mauer rücken konnte,

nach allen Seiten hin ein kräftiges Feuer zu unterhalten, durch welches fowohl der

Graben nach beiden Seiten hin befirichen,’ als auch nach aufsen hin verfchiedene

Punkte getroffen werden konnten. Der ältefte, ähnliche baf’cionsartige Thum der

Nürnberger Mauer fcheint jener zu fein, der in der Nähe des Haller-Thürleins licht

und eine Ausbildung der halbrunden Thürme der früheren Periode bedeutet. Wir

geben in Fig. I 36 bis 138 den Grundrifs, die äufsere Anficht und den Durchfchnitt

des intereffanten kleinen Werkes.

x 49 .

Einführung

der Artillerie

in das

Vertheidigungs-

Syltexn.
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Der untere Theil deffelben, welcher

der Tiefe des Stadtgrabens entfpricht, ifi'.

einfach ausgefüllt. In der Höhe des Zwingers

fodann ift ein niedriges Gefchofs mit 5

Nifchen, deren jede eine Schufsöfi'nung für

ein kleines Gefchütz hatte; unter der Decke

find Löcher angebracht, welche den Dampf

abziehen laffen, der vom Zündloch des

Gefchützes aufiteigen mußte, wenn auch

die Mündung aus der Oefl'nung heraus-

fchaute. Schon von diefem unteren Gefchofi'e

aus war es möglich, über die Aufsenmauer

des Stadtgrabens hinweg zu fchiefsen. Diefen '

felbf’t konnte man von da aus nicht be-

flreichen. -Eii1 zweites darüber liegendes ‚„ “

l l

 

L..u

Gefehofs, defi'en Rückfeite urfprlinglich ' ‘ ' %

ganz offen war, hat ähnliche Nifchen; die Bafiion am Haller-Thürlein zu Nürnberg.

Oefi'nungen für die Gefchützmündungen

gehen hingegen leicht abwärts. Unterhalb derl'elben befindet fich jedoch je eine zweite, Hark abwärts

gerichtete im Fufsboden, durch welche bei fchräger Stellung des Gefchützrohres es möglich wurde, in den

Stadtgraben zu treffen. Merkwürdig find auch neben jeder der oberen Oeffnungen zwei kleine hakenförmige

Löcher, die dazu dienten, mit Handbüchfen]die Nähe zu befireichen, während die Bockbüchfen der Haupt-

öffnungen etwas weiter reichen und die grofsen Büchfen der Mauerkrone den Feind [chen erreichen‘

follten, bevor er nur vor der Stadt Stellung genommen.

Die Wirkfamkeit ' diefer Baf’cionsthürme mag eine verhältnifsmäfsig gute gewefen

fein-, denn es iPc eine Reihe ähnlicher vorhanden, bei welchen verfucht ifi, durch

Ausbildung im Einzelnen die Wirkung zu erhöhen. Insbel'ondere if’c der hier aus-

gefüllte Untertheil auch hohl und mit Schiefsfcharten für Hand- und Hakenbüchfen

verfehen, um den Stadtgraben felbft wirkfamer zu beherrfchen u. ä. A. Indeff_en

konnten doch eben 'gröfsere Gefchütze nicht in folchen Thürm.en untergebracht
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Durchlchnitt

Zwinger-Baftion am Haller-
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werden, und in der Nähe des Spittlerthores, am heute fog. Köchertszwinger, ifi: eine

grofse kreisrunde Bai’cei von ungefähr 20m Durchmeffer angelegt, von Quadermauern

umgeben, aber ganz mit Erde aufgefüllt, auf deren Rücken, etwa 12m über der

Sohle des Stadtgrabens, aber nur etwa 4m über dem äufseren Terrain, hinter mäch-

tiger Brufiwehr eine Anzahl grofser Gefchütze Platz finden und ihr Feuer nach allen

Seiten hin richten konnte. Derartige Baf’tionen bilden nun die Grundlage der

weiteren Entwickelung des Befeftigungswefens. Wir finden mehrere ähnliche auf

verfchiedenen unferer Abbildungen. In rechteckiger Anlage zeigen fie fich auf der

Abbildung der Parifer Bafiille, die wir unten geben. Die Merian’fche Anficht von

Lübeck zeigt ähnliche runde Bafiionen, mehr oder weniger felbf’tändig da fiehend,

wie die Nürnberger. Im eben angedeuteten Sinne, nicht bloß eine Plattform bietend,

fondern mit mehreren Stockwerken, jedoch ohne zur Thurmgef’calt ausgebildet zu

fein, erfcheint die Baftei von Mömpelgard, die in Fig. 9 (S. 38) in der Mitte

fichtbar, aber nicht maffiv‚ fondern hohl ifi:‚ fo dafs fie in ihrem Inneren Räume

für Gefchütze bot.

Indefi'en war der Thurm nicht fo rafch vollf’cändig zu verdrängen; nicht bloß

wurden ältere Thürme umgeftaltet; man baute auch ähnlich, wie die halbrunden,

mächtige Rundthürme von folcher Mauerfiärke, dafs man fie fähig hielt, felbft den

Kugeln grofser GefChütze, welche die Belagerer auffuhren, zu widerfiehen und fo

die eigene Artillerie zu fchützen. Auf der Anficht von Luzern, die wir in Fig. II

(S. 40) gegeben haben, fleht ein folcher Rundthurm am Fufse des Berges an der

Limat, den wir in Fig., 139 18‘*) in gröfserer Darftellung wiedergeben. Die breiten

Séhiefsfcharten des oberen Gefchofl'es gefiatteten es, jedem einzelnen Gefchütze eine

ziemliche Fläche zuzuweifen, welche es zu befireichen vermochte, _und da die

Schatten im Kreife herumgehen und die Tragweite einer jeden feitlich noch in die

Fläche eingrifi', welche die benachbarte beherrfchte, fo liefs fich von diefem Thurme

Fig. 138.

 

_ Aeufsere Anficht.
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Entwickelung

der nicht

für große

Gefchütze
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Mauern.
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aus ein weiter Umkreis beherrfchen. Auch die Wehrplatte konnte Gefchütze auf-

nehmen, und wenn trotz derfelben der Feind näher gekommen war, konnten Schützen

hinter den Zinnen mit Armbruft und Handbüchfe ihm zufetzen.

Wir können wohl fagen, wenn wir die Baftei am Köchertszwinger in Nürn-

berg betrachten, deren Anlage eben fo in die Zeit Kaifer Maxzbzz'lz'an's [. fällt, der

für Deutfchland als der Begründer des Artilleriewefens betrachtet werden darf, als

der runde Thurm von Luzern, wenn wir fehen, dafs beide nicht vereinzelt Gehen,

dafs damals zwei Principien mit einander Ptritten. Noch um die Mitte des XVI. Jahr-

hundertes glaubte man, dafs

eine möglichf’ce Erhöhung der Fig. 139.

Batterien die Wirkung derfel-

ben verfiärken müffe, und baute

die vier mächtigen Rundthürme

Nürnbergs, um die Gefchütze

möglichft hoch Ptehen zu haben.

Einer diefer Thürme f’ceht fait

unmittelbar neben der erwähnten

Baftei, als ob er fie befchützen

müffte, und doch bildete diefes

20 bis 30 Jahre ältere Bauwerk

den Ausgangspunkt und die

Grundlage des modernen Be-

feftigungswefens, und die fo an—

fpruchsvoll hingeftellten Thürme

waren lwohl die letzten ihrer

Art, fo dafs Niemand, welcher

die Kriegsbaukunß der Re-

naiffance-Periode, welcher fie

ja angehören, behandelt, Ver-

anlaffung hat, von ihnen zu

fprechen; damit fei es entfchul-

digt, dafs wir fie hier erwähnt

haben. Die Tradition bezeich-

net fie als Werke Dürer’s, der

im Anfchlufs an die grofsen

italienifchen Maler fich mit Be-

fefligungskunft eingehend be- Thum 2“ Luzern 155)

fchäftigt hat; aber nicht nur

if’c es unbedingt ficher, dafs fie erft lange nach feinem Tode durch den Baumeii’cer

H. Unger errichtet find; fein Buch über Befeftigungskunf’t enthält auch nichts Aehn-

liches; er Pteht fo fehr auf dem Boden der neuen Zeit, dafs wir, ohne aus unferer

Aufgabe und ohne weit über den Rahmen deffen hinaus zu gehen, was hier unfere

Aufgabe ift, nicht mehr darauf Rücklicht nehmen dürfen.

Bis in den Schlufs des XV. ]ahrhundertes, und felbft in das XVI. herein, hatte

aber, fo bedeutend auch die Entwickelung des Artilleriewefens fich geftaltet hatte,

 

136) Nach: Mittheilungen der K. K. Central-Commiffion zur Erforfc‘nung und Erhaltung der Baudenkmale 1867.
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daffelbe nicht die ausfchliefsliche Herrfchaft errungen. Neben der Artillerie, der vor-

zugsweife einzelne Werke, wie die erwähnten Baftionen und runden Thürme, und,dann

die Zwingermauern dienten, behielt noch immer die ehemalige, dahinter fich erhebende

Hauptrnauer ihre Befatzung von Schützen, die mit der Armbruf’t, welche gerade

in jener Zeit durch Einführung des Stahlbogens und kräftigerer Winden zum Spannen

neue Bedeutung erlangt hatte, ziemlich eben fo viel auszurichten vermochten, als

die Büchfenfchützen, obwohl unter Maximilian [. auch die gewöhnlichen Handbüchfen,

fo wie die etwas gröfseren Hakenbüchfen zuerf’c zu wirklich kriegstüchtigen Waffen ge-

worden waren. Durch die Entwickelung, welche fowohl die Armbrult, als die Hand-

büchfen genommen hatten, war aber auch eine Umgeitaltung der Mauer mit ihren

Wehrgängen nöthig geworden, die fehr lange fchon angebahnt war. Schon mit

dern Schluffe des XII. ]ahrhundertes mit der Einführung der Armbruft hatten ja

eigentlich die Zinnen ihre Bedeutung verloren. Trotz der angebrachten Holziaden,

trotz der eingefügten Schlitze in den Windbergen lag fchon damals kein Grund mehr

vor, diefe Form der Deckung für die dahinter Rehenden Schützen beizubehalten.

Nachdem es lich nicht mehr darum handeln konnte, an offener Bruftwehr den die

Mauer erkletternden oder auf herangerollten Thürmen fich ihr nähernden Feind mit

dem Schwerte zu empfangen, noch darum, mit Mühe und Noth über die Brui‘cwehr

der Scharte hinweg Steine oder fiedendes Waffer auf den am Fufse angelangten

Feind hinab zu werfen, hatte die Zinnenform keine Bedeutung mehr. Schon die

Hurtitien, wann und wo fie immer zuerl’c aufgetreten fein mögen, hatten die Be-

deutung der Zinnen aufgehoben, und es ift "nur ein Zeichen dafür, wie confervativ

alle Welt ilt, dafs diefe Form [ich noch Jahrhunderte lang erhielt, weil man über

ihr eben das Charakterifiikum des Kriegsbaues fah.

In den Kreuzfahrerbauten fehen wir daher fchoh flatt der Zinnen fenfierartige

Oeffnungen und an den Gängen innerhalb der Mauer unter der Krone Schlitze.

Aber erf’c mit dem Schluffe des XV. ]ahrhundertes wurden in Deutfchland die Zinnen

feltener, und an ihre Stelle traten bei den W'ehrgängen fenfl:erartige Oeffnungen, in

den tieferen Schichten der Mauer aber auch Schlitze. Je nach der Stelle der Wehr-

gänge waren die letzteren nicht blofs nach aufsen, fondern auch nach innen von förm—

lichen Mauern umfchloffen. Ein ganz interefi'antes Beifpiel fand lich an der jetzt

leider zerf’cörten Aufsenmauer um den Waffenplatz vor dem Lauferthore in Nürnberg,

deffen Durchfchnitt nebf’c Innenanficht der Mauer die neben Ptehenden Tafeln geben 187).

Wir haben dort bei M die innere Stadtmauer, bei IV die äufsere oder Zwingermauer, vor derfelben

den Stadtgraben und bei 0 die äufsere Futtermauer des letzteren. Die Mauer M war nach dem gewöhn-

lichen Syfi;eme erbaut, hatte jedoch nur gegen 5 m Höhe über dem Straßen—Niveau, weil bei Aushebung

des Grabens, die erfl: lange nach Errichtung der Mauer gefchah, ein Theil des Materials dazu verwendet

werden war, innen und aufsen das Terrain zu erhöhen, fo dafs ein Theil der Stadtmauer in die Erde kam.

Der Wehrgang war gegen die Stadt zu offen, nach aufsen mit dünner Quadermauer verfehen, hatte jedoch

keine Zinnen, fondern förmliche Fenßer. Wir glauben annehmen zu dürfen, dafs zur Erhöhung der Mauer

urfpriinglich wenigftens noch ein kleiner Graben geladen war. Während nun rings um die Stadt die Zwinger-

mauer auch im Schlul'fe des XV. ]ahrhundertes nur ganz wenig höher war, als die Oberkante des Stadt-

gmbens, nur eben fo viel, als der Gefchütze wegen nöthig gewefen, wurde fie bei den W'afi'enplätzen in die

gleiche Höhe gehoben, wie die innere Mauer. Die Futtermauer felbfl: war, um die Wirkung der dageg'en

gefeuerten Gefchofl'e abzufchwächen, aus mehreren Schalen, die vor einander fi:anden‚ zufammengefetzt.

Jede folche Schale befland aus Pfeilern und Bogen, die fo eingerichtet waren, dafs fie in den verfchiedenen

Schalen nicht auf einander trafen. Die äufserfte Schale bildete nur eine in ihren einzelnen Steinen un-

gleich eingreifende Verkleidung. Auf diefe Weife war es möglich, nicht blofs der mit Erde hinterfüllten

137) Der Grundrifs folgt unten (in Kap. 13).
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Mauer eine gewifl'e Elal'ticität zu geben, fondern auch ihren Halt zu bewahren, an welcher Stelle immer

der Feind verfuchen mochte, eine Brefche. zu fchiefsen. _

Ueber der Erde hatte die Mauer an der inneren Seite grofse Nifchen, in deren jeder lich wieder

eine kleinere mit einer Schiefsfcharte befand (B). Der Wehrgang A, beiderfeits mit Mauern und Feni’cern

verfehen, hatte eine lichte Breite von 3m, fo dafs dort kleine Bockbiichfen itehen konnten. Dafs man

aber noch immer Werth darauf legte, fliegende Holz-Conftructionen im Aeufseren anzubringen, ergiebt fich

daraus, dafs außerhalb jeder Nifche zwei Confolen aus der Wand hervortraten und innerhalb einer jeden

lich zwei Balkenlöcher befanden. fo dafs ein Gerüf’c, etwa wie C, aufgefchlagen werden konnte, welches

nicht nur einer Reihe von Schützen Raum bot, fondern auch geßattete, Steine u. dergl. auf Feinde herab—

zuwerfen, die fich in alter Weife am Fufse der Mauer zu fchaffen machten; denn fo lange noch ein in

alter Weife geleiteter Angriff denkbar war, muffte man fich auch gegen diefen vertheidigen können. Ein Feind,

welcher von der äufseren Futtermauer des Grabens den oberen Theil abgebrochen und den Erdkörper XYZ

in den Graben nach XY" Z geworfen hätte, würde fchon einen recht bequemen Weg in den letzteren und.

fomit an den Fufs der Mauer gehabt haben. Vom Wehrgange A aus allein konnte dies nicht verhindert

werden: die Wirkung [einer kleinen Gefchütze ging mehr in die Ferne, etwa. innerhalb der natürlichen Schuß-

linien cd. Von B aus konnte die entgegengefetzte Hälfte des Grabens, etwa X'Y’, fo wie X Y, oberhalb

des Grabens beflrichen werden, obwohl das letztere bei der Conflruction der Schatten [chen einige Schwierig—

keiten bot. Die Schützenreihe C war daher von grofser Wichtigkeit, da fie ein weit gröfseres Feld für

ihre Schüffe hatte; fie konnte noch über d der Schützenlinie A treffen, konnte Alles beitreichen, Was im

Bereiche von B lag, und allein die dieii'eitige Grabenhälfte hinter der Schufslinie & mit Kugeln’überfchütten;

fie allein konnte den Fufs der Mauer beherrfcheni Obwohl die Galerie nicht mehr vorhanden war, als

das ganze Werk vor ungefähr 10 Jahren abgebrochen wurde, fo fanden [ich aufser den Confolen und

Balkenlöchem auch noch an dem in der Mitte ßehenden Thurme die

Thürchen, von welchen diefe äußere Galerie zugänglich war. An dem Fig. 140.

ähnlichen Werke des Spittlerthores, welches glücklicher Weife heute,

wenn auch umgeflzaltet‚ fo doch noch nicht niedergerifi'en ift, befinden

fich ßatt der fleinernen Confolen noch Hängeeifen, an denen eine

ähnliche Confl:ruction angebracht werden konnte. Während der untere

Theil, alfo die Nifchen B, nach innen offen waren, fo dafs ein Feind,

welcher etwa das Thor gefprengt haben und in den inneren Hof ge-

langt fein würde, fich nicht darin decken konnte, fo lange er noch

von der inneren Stadtmauer aus befchofi'en werden konnte, ift der

obere Wehrgang auch gegen innen gefehloffen, da er feitliche Ver-

bindungen mit dem Wehrgange der inneren Mauer hatte, alfo dazu >

beitragen mnfl'te, den eingedrungenen Feind von allen Seiten zu be-

kämpfen.

Wir fchliefsen‚die Betrachtung der Mauern mit ‚

dem Beifpiele einer ganz leichten kleinen Umfehliefsung,

wie wir folche ziemlich häufig um vereinzelte Gehöfte,

um Friedhöfe u. A. ‘errichtet finden, wie wir aber auch

häufig kleine Vorwerke, Verbindungswerke n. A. her-

geftellt fehen, Mauern, die vielleicht kaum 1/9 m Stärke,

meift nur wenig darüber, und 3, höchf’cens 4m Höhe

haben. Fig. 140 188) zeigt den Durchfchnitt einer folchen

Mauer in St. Martinam Diex (Kärnthen) und lehrt zu- ‘

gleich, wie dort auf einfache Weife ein gedeckter Mauer „ St_ Mani“ am Diex 188)_

Wehrgang gebildet ifl, von welchem aus man Gäfte 11„„' n. Gr.

empfangen konnte, die ungebeten' fich näherten. Auf

diefe Weife wurde Wohl das ganze Mittelaltér hindurch jede einfache Umfaffung

irgend eines Raumes zur Fei’cung umgef’cal'tet, fobald es nöthig wurde, fich dahinter

zu vertheidigen.

 

188) Nach einer Publication der ‚Wiener Bauhiitten


